
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

65 (17.3.1932) Unterhaltung, Wissen, Kunst



'%oet(te aJU Itatubfotockeb
« m 22 . MSrz sind es hundert Jayre , seit Johann

Wolfgang Goethe seine Augen für immer schlotz . Mit
ihm ist einer der größten Geister der Wcltgcsehichie dahin¬
gegangen . Geboren am 28 . August 1749 zu Frankfurt a . M .,
widmete er sich dem RechtSstudium, der Porste und — was
nicht allgemein bekannt ist — der Biologie , der Wistcnfchaf «
vom Leben. Seine Bedeutung und Stellung in der Biologie
war zur damaligen Zeit ganz überragend , obwohl die Trag -
weite seiner Lehren erst nach seinem Tode voll erkannt und
gewürdigt wurde . Das Studium seiner gesamten Werke bil -
det noch heute eine unvcrstcgliche Quelle der Bereicherung,
der Anregung und des Wistcns .

^llnter den «rohen Naturvbilosovben . denen die Menschbeit die
Begründung einer organischen Entwicklungstheorie verdankt , stebt
"eben Charles Darwin und Jean Baotiste Lamark auch Goethe.

Eoetbes selbständige biologische Forschungen be¬
gonnen um das Jahr 1780 , als er nachwies, dah auch der menschliche
Schädel den Zwischenkieserknochen besitzt. Schon immer zogen ihn
?se vergleichend-anatomischen Probleme an , zu deren besserem Ver -
"andnis und Vereinfachung er ebenso wie andere Forscher einen
??lsemeinen Tyvus oder Bauvlan annahm , auf den sich im Geiste

verschiedensten Formen der Wirbeltiere zurückführen lassen .
§°etbe batte nämlich schon frühzeitig erkannt , dah die Form , die
§röhe und die Zusammensetzung des Schädels in einer gewisien
Mchielberiebung zu den entsprechenden Verhältnissen des Gehirns
"«ben . und dah man aus der inneren und äußeren Beschaffenheit
®*s Schädels auf die des Gehirns schliehen kann.
. Die Frage nach dem Zwischenkieferknochen beim Menschen , einem
'
Listen zwischen den beiden Hälften des Oberkieferknochens einge-
jMlteten Knochenpaar, in welchem die Schneidzäbne stecken , ist schon
Wir alt . Zu Goethes Zeiten war man der Meinung , dah ihn alle
Saugetiere , auch die Affen mit Einschluh der Menschenaffen, be-
Uen ; nur dem Menschen allein fehle er. Allgemein herrschte die
Ansicht , wenn man diesen Knochen abrechne, so fehle nichts, um nicht
" lle Teile von den Menschen auf die Tiere übertragen zu können.
Dieser Ansicht stand Goethe' entgegen , denn er konnte nicht einseben,

der Mensch Schneidezäbne haben könne , ohne den Knochen zu
"" sitzen , in welchem sie eingefügt sind . Durch diese geistreiche Fol -
"«rung wurde Goethe zum Entdecker des Zwischenkieser -
! » ochens beim Menschen, denn es gelang ihm nachzuweilen, dah
"«im Menschen dieses Knochenvaar nach und nach spurlos mit dem
xberkiefcr verwächst , aber in der Embryonalzeit und während der
^sttwicklungsjabre noch ganz deutlich erkennbar ist, wie bei jedem
""deren mit Zähnen ausgestatteten Tier .
. Durch diese Entdeckung wurde die Stetigkeit der organi¬
schen Entwicklung zwilchen Mensch und Tier zu einer fest¬
igenden unumstöblichen Tatsache. Doch weder Goethe noch irgend
">"em anderen Naturforscher kam der Gedanke, dah dadurch die
"kvonierte Stellung des Menschen in Der Natur erschüttert wurde.

Eoetbes Streben , überall in der Natur das Typische zu erfaffen,
">nem groben Jnteresie am menschlichen Schädel und desien Be¬
übung zur Wirbelsäule entsprang auch seine Wirbeltheorie
" es Schädels .
. Goethe wurde bei allen seinen zoologischen und botanischen Unter¬
suchungen von der Frage nach dem „W i e" der Organismen geleitet ,
^ ieie Frage brachte ihn auch ganz natürlich zu der Vorstellung von
sdrer gewissen Oekonomie in der Gestaltung jedes einzelnen Wesens.
'"Uerhalb desien die einzelnen Teile bestimmend aufeinander wirken
" "d die besondere Entwicklung des einen Teiles nicht ohne Rück¬
wirkung auf die Bildung und Gestaltung der anderen Teile bleiben
!" nn . Seine naturwissenschaftliche Anschauung kann daher nicht
Mfcr als durch Goethes eigene Worte formuliert werden : „Wir
. "nken uns das abgeschlossene Tier als eine kleine Welt , die nur
!ier selbst willen und nur durch sich selbst da ist . So ist auch jedes
^ schöpf Zweck seiner selbst , und weil alle seine Teile in der un-
?" telbaren Wechselwirkung steben , ein Verhältnis gegeneinander
"oben und dadurch den Kreis des Lebens immer erneuern , so ist
ich jedes Tier als psychologisch vollkommen anzusehen. Kein Teil
^ selben ist , von innen betrachtet , unnütz, oder wie man sich manch -
7? l vorstellt , durch den Bildungstrieb gleichsam willkürlich hervor¬

gebracht, obgleich manche Teile nach auhen zu unnütz erscheinen
können, weil der innere Zusammenhang der tierischen Natur sie so
gestaltete , ohne sich um die äuheren Verhältnisie zu kümmern."

Im gleichen Jahre wie die Wirbeltbemie des Schädels (17001
veröffentlichte Goethe eine außerordentlich interesiante botanische
Arbeit „Versuch die Metamorphose der Pflanzen
zu erklären "

. Bei Betrachtung einer Palme hatte er die Ueber»
zeugung von einer Urpslanze als der Grundform aller Pflanzen
und der Identität ihrer Organe gewonnen. An diesen Urpflanzen -
typ glaubte er felsenfest , denn : „Woran würde ich sonst erkennen,
dah dieses oder jenes Gebilde eine Pflanze sei . wenn sie nicht alle
nach einem Muster gebildet wären ?"

Eoetbe gründete diese Auffassung von der ursprünglichen Identi¬
tät - aller Pslanzenteile auf der Vorstellung , dah es zwischen den
verschiedenen Seitenorganen einer Pflanze Uebergänge gibt . Er
dachte bei seiner Metamorphosenlebre jedoch nicht an ein wirk¬
liches , sich in verschiedener Weise ausbildendes Grundorgan , son¬
dern nur an eine den Seitenteilen der Pflanze zugrunde liegende,
sich in vielfältiger Weise verkörpernde Idee . Dieser idealistische
Grundzug seiner Theorie leitete eine neue Denkrichtung ein . die
zu Beginn des 19 . Jahrhunderts in der naturobilosopbischen Bo¬
tanik zum Ausdruck kam . Sie bildete eine Reaktion gegen die
seist- und gehaltlose Behandlung der Botanik , wie sie bisher im
Sinne Linnes gelehrt wurde.

Goethe verstand unter dem Ausdruck „Metamorphose" die Ver¬
wandlung des unter sich Aehnl 'chen. Gedanklich wurzelt die Idee
in der leicht bemerkbaren Aebnlichkeit der Blattgebilde , des Laub -,
Kelî , Kronenblattes , des Staubfadens und Pistells . Diese Aebn-
lichkeit fiel Goethe auf und er baute diese seine Beobachtung zu
einer wissenschaftlichen Lehre aus . Er bewies , dah die Keim¬
blätter die ersten auf einer Pflanze vorkommenden Blätter seien.
Später wachsen die Laub - , Kelch- und Kronenblätter , die Staub¬
fäden , Nektarien , die Narbe mit dem Griffel und die Frucht ; sie
alle sind nach demselben Grundplan gebaut und aus demselben
Erundorgan — dem Keimblatt entstanden.

Dieser tiefe Begriff vom Leben prägt sich in seiner Auffasiung
vom Wesen des Lebens , das für ihn in der lebendigen Bewegung
liegt , noch weit mehr aus . Die Form selbst , in welcher die Be¬
wegung spielt, galt ihm nur als eine in die Erfahrung projizierte
Darstellung des Lebens . Dieser Eedankengang war nichts anderes
als das Aufgeben der mechanischen Lebensauffassung und die
Wioderbelebung des Glaubens an die Lebenskraft
(vis vitslis ) .

Hatte Eoetbe bisher die verschiedenen Pflanzen - und Tierklasien
für sich gesondert betrachtet, so ging er in seinen Spekulationen
jetzt weiter und er begann seine Idee von dem „All-Eins der
Natur " in dem Gedanken zusammenzufassen, dah die beiden Grund¬
formen des organischen Lebens , das Tier - und Pflai ^ enreich, als
zwei auseinander laufende Aeste eines einzigen , groben
Lebens st ammes angesehen werden mühten .

Goethe muhte aus Grund seiner jahrelangen Studien über ver¬
gleichend -anatomische Knochenlehre zu einem solchen Ergebnis
kommen . Sab er in der Metamorphose der Wanzen das einfache
Blatt als das Urorgan an , so fand er bereits 1796 auch in der
Metamorphose der Tiere , dah alle verschiedenen Wirbeltiere , so
die Fisch« , Amphibien , Vögel und Säugetiere bis zum Menschen
hinauf nach ein und demselben Urbilds geformt seien , daß insbeson¬
dere ihr charakteristischesSkelett die Wirbelsäule , der Schädel , die
vorderen und hinteren , beziehungsweise beim Menschen die oberen
und unteren Eliedmahen , überall denselben typischen Bau »eigen,
dah sie also nach einem llrtypus gebildet sind , welcher nur in seinen
sehr beständigen Teilen mehr oder weniger variiert und sich noch
täglich durch Fortpflanzung aus - und umbildet . Diese Umbildung
geschieht nach Goethes Meinung durch die andauernde Wechsel¬
wirkung von zwei gestaltenden Bildungskrästen , der inneren Zen-
triredalkraft des Organismus — dem Svezifikationstrieb — und
der äuheren Zentrifugalkraft — dem Variationstrieb oder der
„ Idee der Metamorphose .

" Die Zentrivedalkraft entspricht dem
heutigen Begriff der Vererbung , die Zentrifugalkraft dem der An¬
passung .

Der Naturforscher Goethe war auf Grund seiner Theorien über¬
wiegend Morphologe . Er war der Begründer der modernen
Morphologie und der Schöpfer dieses Wortes ; sie selbst seine Lieb»
lingswisienschast. Sein ganzes Sehnen aber galt dem hoben Ziel .

. die Kräfte zu erkennen, welche den Organismus bilden . So kam er
auf den Gedanken des Gesetzes der Korrelation der Teile . Dieses
Gesetz besagt, dah »wischen den einzelnen Teilen eines Tieres ein
Abhängigkeitsverhältnis besteht, dah lokale Veränderungen an
einem einzelnen Organ auch Veränderungen an entfernter liegen¬
den Organen des Körpers Hervorrufen , dah man daher aus der
Beschaffenheit gewisser Teile auf die Besck>asfenheit anderer Körver -
abschnitte rückschlieben kann.

Die Erkenntnis , dah die Einheit des gemeinsamen Tyvus
oder des erblichen Urbildes sich in den verschiedensten organischen
Formen Nachweisen lasse , wie mannigfaltig sie auch im Einzelnen
durch Anpassung an die äuheren Umstände umgebildet werden,
führte Goethe zu der Ueberzeugung, daß alle lebenden und fossilen
Spezies aus wenigen einfachen und gemeinsamen Stammformen
sich entwickelt haben.

Dieses Bekenntnis zu einer natürlichen Entwicklung der organi¬
schen Welt läht die Berechtigung der Frage zu , ob Goethe ein
Vorläufer Charles Darwins gewesen ist . das bcibt , ob
er in seinen Werken deszendenztbeoretisch« Gedanken vertreten bat .
Darwin selbst führt an . dah Goetbe sich verschiedentlich in diesem
Sinne geäußert habe. Ein trefflicher Beweis für seine deszendenz-
theoretische Einstellung ist aber sein reges Jnteresie an einem wis¬
senschaftlichen Streit an der Pariser Akademie nach desien Be¬
endigung sich Eoetbe offen zur Entwicklungstheorie bekannte. „Ich
habe mich feit fünfzig Jahren in dieser großen Angelegenheit ab-
gemübt ; anfänglich einsam, dann unterstüN« und zuletzt zu meiner
grohen Freude überragt durch verwandte Geister.

" Uebrigens kommt
es bei Goethe viel weniger auf die Zahl und Form der einzelnen
Stellen an . die seine Ansicht von der Bildung und Umbildung der
organischen Natur ausdrücken, als vielmehr auf den Geist seiner
großartigen durch und durch einheitlichen Naturansckmuung ; und
über diese kann jetzt wobl für diejenigen , die Goetbe überbauot
kennen und begreifen , kein Zweifel mehr sein . Kein geringerer Na¬
turforscher als Ernst Haeckel bat ibn daher zum bedeutendsten Vor¬
läufer Charles Darwins erklärt

Goethes Naturauffassung ist eng mit seiner m o n i st i s ch - v a n-
theistischen Weltanschauung verknüpft . Der Leitfaden
seines ganzen Lebens war Benedikt Spinozas „Oeus sive
natura “ , die Gottnatur , in welcher ein ewiges Werden . Sein und
Vergehen ist. Geist und Materie . Seele und Körper . Krait und

.Stoff , Gedanke und Ausdehnung . Wille und Bewegung sind für
ihn die unumgänglich notwendigen , untrennbaren Dovvelbegrifie
des Weltalls , die beide gleiche Rechte für sich fordern . Krait kann '

nicht ohne Stofs , Stofs nicht ohne Krait sein und existieren. Goetbe
sagt : „Wer das Höchste will , muh das Ganze wollen , wer vom
Geiste handelt , muh die Natur , wer von der Natur spricht , muh
den Geist voraussetzen, oder im Stillen mitversteben . Der Gedanke
läht sich nicht vom Gedachten, der Wille nickt vom Bewegten
trennen . So halte ich mich fest und fester an die Eottesvercbrung
des Atheisten Spinoza und überlaste euch alles , was Religion
beibt ."

Nur eine so freie, von jeder Feste ! gelöste Erkenntnis der Well ,
der Dinge und des Lebens konnte so Ueberragendes leisten, so dah
der grohe Physiker Helmboltz Goethes Bedeutung für die Wissen -
sckaft in den Worten zusammenfahte. dah Goetbe jedenfalls der
grohe Ruhm gebühre , die leitenden Ideen zuerst vorausgeschaut zu
haben , zu denen der eingeschlagene Weg der Wissenschaften bin-
drängte , und durch welche deren gegenwärtige Gestali bestimmt
wird .

Goethes Freunde begriffen seine Leidenschaii iür die naturwis¬
senschaftlichen Probleme nicht. Er selbst bat manchmal seine Lei¬
stungen auf diesem Gebiete höher eingeschätzt , als alle leine anderen
Arbeiten . Trotz alles Wistens wuhte er aber sehr wobl, dah das
höchst « Glück des Menschen sei , das Erforschliche zu erforschen und
das Unerforschliche ruhig zu verehren . Auch heute noch wie bei
Goethes Tod vor hundert Jahren gilt sein Wort vom „All- Eins
der Natur " — von der Bestimmung , die auch das Unscheinbarste
und Nichtigste bat :

„Das Stäubchen , selbst der unfruchtbare Stein .
Indem er sein Gesetz hat , muh er wirken
Und tätig für das groß« Ganze sein ." Hg .

*r Roman eines Aufstandes von Friedrich Llchtneker

• üjL0 > » ** *

. Der Abend MarinS war noch nicht beschlossen. Ein Erlebnis ,
bizarren Humors nicht entbehrend , erwartete ihn.

^ wollte soeben den intimen , behaglichen Raum verlassen ,
seidenen Vorhand , der ihn von der Halle abschloß , zur Seite

^ be „ , als er auf Füße trat , die nicht hm gehörten , an einen

.
°"per rannte , der nicht sein war , und in ein Gesicht sah, das er

£ erkennen glaubte . Der Person , die ihn förmlich zurückwarf ,

j
®r er scheinbar auch nicht unbekannt . Aber sie machte einen ge-

^
°Eeren Eindruck als der Franzose . Uebrigens kennt man sich in

iick ^ "stcht bei Chinesen nie aus . Sie lächeln einen stets freund -

^ Und höflich an , als wäre man feit der Geburt ihr guter Freund .

Apropos , Chinese, dachte Marin , dies Affengesicht kenne ich ja — ?
^ann man sich aber in der Aehnlichkeit der Chinesen ebenfalls

l^^ "ben . Einer wie der andere , stellt man fest. Ncarin aber lebte
P
- S"nu9 unter den Gelben , um ein Urteil über die Unterschied-

der einzelnen Physiognomien bekommen zu haben . Der
dem er auf die Füße getreten war , war ihm nicht fremd ,
sah ihn ratlos an . Jetzt hatte er es , jetzt hakte er ihn.

\ l '^ n an der Hand fest . „Du bist der Gauner , der mein Agent
DjJ»/ zischte Marin , „der mir die Komödie mit der Verhaftung der

^ li(
n vargemacht hat . Du , Bolschewik ! " Er wollte ihn mißhan -

dann über den Haufen schießen. Mr . Dollar setzte sein bc-

^ «"dstes Lächeln auf und beschwor den Franzosen , still zu sein,
si^

'
^ in wollte den Gelben um keinen Preis aus den Händen las -

er eS doch , der ihm mit seinen Komplizen die ganze
iz^ ^

chte mit den Dokumenten vertan hakte. Polizeichef wäre er

"tvu
' § l »k von Ccbimpfworten , mit denen Marin den „agent

niedcrborte , fiel auch die Frage , was hie Kanaille
suche . Prompt antwortete der Chinese in schlechtem

-^ asi>ch . ^ §grder Mister 2) "

besann sich rasch: der Mann bewacht 7 ) . ? Bei diesen
^ eirf Bestien ist jeder Verrat möglich , entschied Marin .

ligtt
^" üg aber scboß ihm ein Gedanke durch den Kopf . Wich -

' als diesen Rowdy umzubringen , ivar zu wissen , endlich von

anderer Seite überzeugt zu werden , wer 2) . sei . 7) . mußte sich, wenn
der Gelbe nicht gelogen hatte , im Hotel hier aufhalten . Also
sicherte er Mr . Dollar freies Geleite zu , wenn er ihm Mr . I . be¬

zeichnen wolle .
Der Gehilfe P .s war gelb und schlau genug , dem nicht gleich

zuzustimmen , um nicht das Mißtrauen des Franzosen wachzurufen .
Ließ sich erst durch einige Faustschläge dazu bringen , mit Marin

zu gehen . Suchte lange , bis er auf einen Mann wies , der ihnen
zugckehrt in einem Fauteuil hinter einer Zeitung versteckt saß .
Marin ging auf ihn zu, merkte in seiner Erregung nicht, daß Mr .
Dollar inzwischen verfchwand . Welche Ueberraschung aber , als er
statt des erwarteten Mr . Smith -P . , niemand anderen als den

zweiten „agent provocateur
"

, antraf .
Mr . Pfund sah Marin scharf ins Gesicht, legte den Finger auf

den Mund . Dieses geheimnisvolle Zeichen blieb nicht ohne Ein¬
druck auf den Franzosen , der sich breita für genarrt hielt . 2lls ihn
aber das Schlitzauge zu sich winkte , war er starr .

Mr . Pfund flüsterte : „Je tout savoir . Chercher Mister 2).
Moi non . Doila !" Der weiß alles . Sie suchen Herrn 2) . und nicht
mich. Da ist er, und wies auf eine Gestalt , die mit dem Rücken
in knapper Entfernung von ihnen saß . Dann erhob er sich und

ging gemessenen Schrittes aus der Halle .
Marin fiebernd nach der Lösung des Rätsels , war verblüfft .
Mehr noch wäre den verschmitzt» Gelben gelungen , hätte es

unter ihnen nicht diesen Mr . Pen gegeben , der Marin von Mr .
Pfund als P . bezeichnet worden war .

2lngcsichts dieser Ueberraschung verstand der Genarrte keinen

Scherz . Mr . Pen kostete eg allen Aufwand lautloser chinesischer
Beruhigungskunst , Marin auf seine Seite zu bringen .

„Recht haben Herr
" , keuchte er dünn , „ ich auch fo machen wie

die anderen . Aber ich nicht mehr machen mit . 2ll!cS Schwindel .

Ich guter Chinese . Ich nicht Bolschewik . Kein money , andere

moncy , ich nir .
" Dann machte er eipe katzcnartige Wendung und

zeigte auf einen Menschen . Marin sah hin .
Lillian !
Neben ihr ein Mann . Mit ihr im Gespräch . Auf den zeigte

der Chinese .
Mr . Smith !
Also doch 2) . Er hakte recht behalten . Lillian , 2 ) . — sein Werk

begann zu werden . In diesem Taumel von Freude und Ueber¬

raschung vergaß er auch Pen . Hörte nur noch die fast singenden
Worte des Gelben in seinem Ohr : „ Hankou -Road . Letztes
Haus . P .

"
Als er sich umsah . war der gelbe Mann nicht mehr neben ihm
2luf der Straße stieß er auf eine Gruppe von Menschen , die

einen Körper , der auf dem 2lsphalt hingestreckt lag , betrachtete .
Marin erkannte in dem Sterbenden den, der 2) soeben verraten

hatte . Dafür mußte sein Blut in den Kanal rinnen .

Ein Chinese hat ihn erstochen, hieß es . Marin dachte nach : Es
waren ja ihrer Vier , die mich damals prellten Drei habe ich
heute getroffen . Der Vierte hat das getan . Ihm schauderte vor

dieser Organisation . Und er floh von der blutgetränkten Stätte .

Der da verendete , hatte ein gelbes Gesicht. Deshalb griff man
die Spur seines Mörders nicht auf . Ein Car führte den Toten
mit sich.

42.
Lillian und 7). waren sich diesmal nicht mehr ausgewichcn . Sie

standen wie angewurzelt , verankert in ein Schicksal , das sie auf die
Kurve ihres Lebens drängte . Lillian ahnte Unbekanntes in ihrem
Leben. Es war dunkel Sie sah in schwarze Nacht , aus der es
auf sie zukam . In diesem Zusammenprallen zweier Menschen lag
etwas Elementares , die Gewalt des Unabänderlichen , die sich der
beiden Kreaturen bemächtigte . Etwas , was kommen mußte , war
gekommen .

„Mylady , darf ich für heute abend um Ihre Gesellschaft bitten, "

fragte 7) . mit warmer Stimme .
Lillian nickte stumm . In ihrem Innern aber bebte cS . Bevor

sie den Wunsch aussprach , nicht hier zu bleiben , hakte 7) . ihr schon
den Mantel um die Schultern gelegt und sie ei'ngeladcn , mit ihm
zu kommen.

In einer kleinen, zierlichen Nische , umhüllt von knisternder Seide ,
die nach rotem Mohn roch, berührt von leiser, süßer Musik , saßen
sie . Lillian , umnebelt , betäubt , crwacbte aus einem Zustand von
Halbschlaf . 2) . war ernst und nachdenklich. Sie waren schweigsam .
Wenn sie sprachen, waren es Nebensächlichkeiten Beiden war die
Art dieser Unterhaltung fremd . Lillian vergaß alles , sich selbst.
Ließ sich wieder einlullen . Ferne , gedämpft tönte die Stimme des
Mannes in ihre Gedanken hinein . „Ich erinnere mich unseres letz¬
ten Zusammentreffens . Wir wurden damals unterbrochen . Jetzt
wollen wir dieses Gespräch zu Ende führen .

"

„Welches Gespräch wollen Sie zu Ende führen , Sir ? "

„Cr wußte , daß ihre Frage Verlegenheit , Berechnung und AuS-
flucht war . Tief senkte er seinen Blick in sie : Heute und nie hätten
sie sich begegnet , wenn nicht er — . 2) . sprach mit verhaltener
Leidenschaft, beherrschter Spannkraft : Eine Aufklärung sei er ihr
schuldig. Mehr als das ; ihn zwinge es , ihr zu sagen : „ Ich kannte
Sie , ohne daß Eie noch von mir wußten . Wir aßen , tranken ,
lachten unter einem Dache . Sie hatten nicht die geringste Ahnung
von mir . So unsichtbar war ich Ihnen . Ich lebte in und mit der
Masse „ die Ihr Haug bevölkerte Das erstemal sahen wir uns in
der Wohnung des Herrn Marin , von dem ich wußte , daß er mit
Ihnen verbunden war "

Lillian stand das Herz still
( Fortsetzung folgt .)
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